
Der Schnittkohl (B. napus ssp. napus var. pabularia [1]) ist eine Varietät des 
Rapses, die speziell für die Gemüsenutzung der Blätter angebaut wird. Die 
genetische Diversität von Brassica napus lässt sich in vier generelle Gruppen 
einteilen: Sommer-Ölraps, Sommer-Futterraps, Winter-Ölraps, Winter-
Futterraps sowie Gemüse-Genotypen [22]. Angesichts der großen Diversität 
der „Gemüse-Blattrapse“ – darunter fallen auch asiatische Typen und z. B. 
der kopfbildende Resyntheseraps ‘Hakuran’ (siehe [23]) – ist es sinnvoll, den 
Namen Schnittkohl nur auf die traditionell mit diesem Namen bedachten 
Sorten anzuwenden.

Besondere Bedeutung hat der Schnittkohl als Lieferant frischen Grüns im 
Frühjahr, wenn das Lagergemüse aufgebraucht und Frühgemüse rar ist. Durch 
kalte Temperaturen wird sein Geschmack angenehmer und die Ausfärbung der 
violetten Sorten besser. Steigendes Interesse an Wintergemüseanbau und die 
Nachfrage nach Gemüsevielfalt aus heimischer Produktion zu jeder Jahreszeit 
nähren die Hoffnung, dass auch in Mitteleuropa der heute zu Unrecht 
wenig bekannte Schnittkohl den Weg in immer mehr Küchen finden wird. 
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 Eine verwirrte Geschichte
Raps dürfte, möglicherweise mehrmals unabhängig voneinander, 
aus einer Kreuzung zwischen Rübsen (Brassica rapa) und Gemüse-
Kohl (Brassica oleracea) oder eng mit dem Gemüse-Kohl verwand-
ten Arten entstanden sein [2]. Die Kultur des Rapses ist erst für die 
Niederlande des 17. Jahrhunderts sicher belegt, weil er sich in älte-
ren Quellen nicht ausreichend von Rübsen unterscheiden lässt [3].
Varianten des Namens Schnittkohl tauchen schon früh auf, so zum 
Beispiel „Schnitt-Köhl“ in Johann Georg Müllers Deliciae Hortenses  
im 17. Jahrhundert [4]. Es ist jedoch oft nicht auszumachen, ob 
damit tatsächlich eine Variante des Rapses gemeint ist oder z. B. 
„nur“ jung geernteter Gemüse-Kohl, wie im Neuen Saltzburgischen 
Koch-Buch von 1718 beschrieben [5]. Johann Wiegand kennt den 
„Schnittköhl“ 1772 auch als „Winterrübsaat“ [6], ein Begriff, der an 
sich B. rapa gehört.

Eine interessante historische Beschreibung einer Mischkultur mit 
Schnittkohl, der hier vermutlich in der Tat ein Raps ist, liefert 
Franz Hermann Heinrich Lueder 1768 [44]: Er sät, weil „man des 
Schnittkohls nie zu viel haben kann“, auch um den Rand anderer 
Kulturen wie z. B. Erdäpfeln eine Reihe aus. Werden die Erdäpfel so 
groß, dass sie den Schnittkohl überwuchern, wird dieser, nachdem 
er mehrmals für die Küche geschnitten worden ist, für das Vieh 
herausgezogen.

Wedgewood sah 1821 in gebleichtem „Buda Kale“ einen exzellenten 
Ersatz für den traditionell gebleicht verwendeten Meerkohl (Crambe 
maritima) [45]. Ob „Buda Kale“ in diesem Fall tatsächlich einen Raps 
beschreibt, lässt sich aber nicht sicher feststellen. Augustin Pyrame 
de Candolle beschreibt 1822 einen „Chou à faucher“ mit glauken 
Blättern, der als Futter für das Vieh mehrfach geschnitten werden 
könne, als „br. campestris pabularia“ [7]. „Chou-à-faucher“, wohl 
eine direkte Übersetzung aus dem Deutschen, ist bereits 1789 vom 
Abbé de Commerell, der die Pflanze in Deutschland kennengelernt 
hatte, detailliert auch für die Gemüsenutzung beschrieben worden 
[8].

In Johann Christoph Mösslers Handbuch der Gewächskunde wird 
Schnittkohl 1833 bereits unter B. napus und „krauser Schnittkohl“ 
als „B. N. pabularia“ geführt [9]. Im selben Jahr beschreibt Johann 
Metzger eindeutig die Gemüsenutzung von B. napus oder „Kohl-
reps“ als Schnittkohl [10].

1855 berichtet T. F. Uilkens, Prediger in der niederländischen Pro-
vinz Groningen, von der Bedeutung des Schnittkohls in Deutschland 
und manchen Gegenden der Niederlande [11]. Gut bekannt scheint 
der Schnittkohl aber auch im Deutschland des 19. Jahrhunderts nur 
regional zu sein. So schafft er es 1863 in die Berichte über Anbau-
Versuche mit neuen und wenig bekannten landwirthschaftlichen 

Nutzgewächsen nebst Andenkungen zur Begründung neuer Indus-
triezweige von Heinrich Graichen [12]. Im Wien der Jahrhundert-
wende schreibt Franz Höfer, dass der eigentliche Schnittkohl den 
Markgärtnern in Wien wohl unbekannt sei, nicht aber den Herr-
schaftsgärtnern. Er werde meist nur der „eigenthümlichen, wohl-
schmeckenden Pflanzeln“ wegen gezogen. Der Name Schnittkohl sei 
in Wien beinahe ganz unbekannt. [13] In Deutschland jedenfalls hat 
der Schnittkohl auch im 20. Jahrhundert eine gewisse Bedeutung, 
die er jedoch in den 1960ern und mit Import- und Treibhausware 
verliert [3].

 „Siberian Kale“ oder „German Greens“?
Oft wird von der englischen Bezeichnung „Siberian Kale“ sowie ei-
nigen Sortennamen (siehe Seite 3 „Sorten“ ) eine russische Herkunft 
des Schnittkohls abgeleitet. Auch vom Baltikum gibt es Hinweise 
auf „Schnittkohl“, so zum Beispiel von Dr. Bertram im 19. Jahr-
hundert [14]. Allerdings meint etwa der englische Botaniker John 
Lindley im Jahr 1846, dass „Siberian Kale“ nur ein neuer Name für 
ein Gewächs sei, dass auch schon Jerusalem, Prussian, Russian, 
Buda oder Manchester im Namen getragen habe [15]. Darüber hin-
aus dürfte „Siberian Kale“ in früheren Zeiten auch für Vertreter des 
Gemüse-Kohls (Brassica oleracea) gebraucht worden sein [16][17]. 
Besonders deutlich wird die Verwirrung der englischen Kohlnamen 
während eines Vergleichsanbaus verschiedener Kohlsaaten von ver-
schiedenen Samenhändlern in den Jahren 1871–1872 im Garten der 
Royal Horticultural Society in Chiswick [18]. 

Interessanterweise findet sich 1848/49 in The Horticulturalist and 
Journal of Rural Art and Rural Taste für Saatgut von „Siberian Kale“ 
aus den USA als zweiter Name „German Greens“ [19] und bis heute 
hat sich im Englischen auch der Name „Hanover Salad“ gehalten. 
Die historische Bedeutung in deutschsprachigen Regionen wird da-
durch untermauert und es ist jedenfalls zweifelhaft, ob die tradi-
tionellen Sorten Mittel- und Westeuropas ursprünglich russischer 
Herkunft sind.

Erwähnenswert ist an dieser Stelle noch die traditionelle Nutzung 
spezieller Rapssorten als Blattgemüse im Nordwesten der Iberischen 
Halbinsel, wo sich durch geringe Kommerzialisierung lokale Popu-
lationen der vor Ort „nabicol“ genannten Pflanze erhalten konnten 
[20]. Bereits der Niederländer Uilkens weiß 1855 von Schnittkohl 
portugiesischer Herkunft [11]. „Nabicol“ scheint sich genetisch deut-
lich von Blattrapstypen anderer europäischer Länder zu unterschei-
den [21].

Im 21. Jahrhundert erlebt der Schnittkohl nun ausgehend von den 
USA eine neue Popularität. Das Aufkommen vorbereiteter Salatmi-
schungen hat ihn und seine zarteren, milderen und optisch attrak-
tiven Blätter zunehmend gefragt werden lassen [24]. 

SCHNITTKOHL | Kulturgeschichte

 A | Rapsblüte  B | Rapsblätter 
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 Grün, rot, braun, kraus oder blumenkohlblättrig
Bereits 1789 kennt der Abbé de Commerell drei verschiedene Sorten 
„chou-à-faucher“, die unterschiedliche Eigenschaften haben und 
leicht anhand der Blattnerven unterschieden werden können: Man 
findet violette, grüne und gelbe [8]. Johann Metzger schreibt 1833 
einerseits von der Gemüsenutzung des grünen „Winterkohlrepses“ 
als Schnittkohl, andererseits wird speziell nur im Garten kultivierter 
„krauser rother Winterkohlreps“ als jene Spielart beschrieben, die 
man meist von den Samenhändlern unter dem Namen Schnittkohl 
erhalte [10]. 1844 empfiehlt er aber ganz praktisch, gewöhnlichen 
„Kohlrepssamen“ zu säen, sollte kein Schnittkohlsamen verfügbar 
sein [25].  Weniger klar B. napus zuordenbar als die Metzgerschen 
Schnittkohle sind jene des Heinrich Zehfuß, der 1841 einen ge-
wöhnlichen Schnittkohl mit dunkelblaugrünen Blättern und einen 
englischen grünen „mit dem Blumenkohlblatt“ kennt [26].

Samsøe Lund und Hjalmar Kiærskou beschreiben 1884 einige 
Schnittkohle, wie sie in den Samenkatalogen ihrer Zeit etwa bei 
Haage & Schmidt zu finden waren, genauer [27]. In den Katalogen 
des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts dieser Erfurter Gärtne-
rei finden sich etwa Schnittkohle mit Bezeichnungen wie „brauner“, 
„gelber“, „grüner“, „englischer grüner blumenkohlblättriger“, „blau-
er Winter oder Frühlings“ sowie „dickrippiger krausgeränderter“ – 
alle interessanterweise als Brassica oleracea geführt [28][29].

Ein besonderer Sortenname, der sich heute noch in Katalogen findet 
und schon vor über 200 Jahren bekannt war, ist ’Ragged Jack’. Nicht 
ganz klar ist allerdings, ob tatsächlich immer ein Raps gemeint war 
und ist, wenn wir diesen Namen lesen. In den Transactions of the 
Horticultural Society of London von 1818, in denen auch andere Ty-
pen beschrieben werden, die möglicherweise dem Schnittkohl zuor-
denbar sind, wird ’Ragged Jack’ als sehr gut bekannt in „cottage and 
farm-gardens“ bezeichnet [30]. Etwas später taucht der Name gar in 
Charles Darwins Kreuzungsexperimenten auf [31].

 Welche Sorten gibt es denn jetzt heute zu kaufen?
Von den alten mitteleuropäischen Sorten sind heute noch der nie-
derländische ‘Blauwe Groninger’ sowie der deutsche ‘Bremer Scheer-
kohl’ A  im Handel erhältlich. Letzterer wurde 2013 zum „Passagier“ 
der „Arche des Geschmacks“ von Slow Food [35]. 

Viele der anderen heute erhältlichen Sorten wie ‘Russian Frills’ B ,  
‘White Russian’ C  und ‘Winter Red’ D  sind jedoch in den letzten 
Jahrzehnten in den USA entstandene Züchtungen oder Weiterent-
wicklungen [32][33][34]. Einige dieser Sorten erlebten in ihrer Züch-
tungsgeschichte womöglich eine Einkreuzung Schwarzen Senfes 
(Brassica nigra) [34].

SCHNITTKOHL | Sorten

 B | ‘Russian Frills’ 

 E | ‘Red Ruffled’ 

 C | ‘White Russian’ 

 F | ‘Red Ursa’  D | ‘Winter Red’ 

 A | ‘Bremer Scheerkohl’ 
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 Herbst- oder Frühjahrsaussaat – beides möglich
Für die Überwinterung im Freiland wird etwa ab August bis in den 
September hinein gesät. Eine nicht zu frühe Aussaat hat den Vorteil, 
dass die Pflanzen kleiner und dadurch winterfester sind [34][24]. In 
Lagen mit sehr strengen Wintern können die Pflanzen auch ausge-
graben und an einem kühlen Ort überwintert oder am Feld mit einer 
Mulchdecke geschützt werden [34]. Bei ausreichender Bodenfeuchte 
bzw. Bewässerung kann gut direkt gesät werden. Die Kultur über 
den Winter hat den Vorteil, dass ähnlich wie bei Grünkohl lau-
fend frische Blätter in der kalten Jahreszeit zur Verfügung stehen. 
Durch die Kälteeinwirkung werden Blühtriebe induziert, die etwa 
im März / April wie Cime di Rapa geerntet und konsumiert werden 
können [34].

Für den Frühjahrsanbau wird im Februar geschützt mit der Jung-
pflanzenanzucht begonnen oder ab März direkt ins Freiland gesät. 
Frühjahrsanbauten, denen die lange Kälteeinwirkung der Überwin-
terungskultur fehlt, schießen nicht und liefern frisches Blattgemüse 
in einer Zeit, in der Frühgemüse rar und Lagergemüse bereits auf-
gebraucht ist und die überwinterten Kohlgewächse bereits in Blüte 
gegangen sind. 

Die Aussaattiefe beträgt je nach Bodenfeuchte 1,5–4 cm [41]. Als 
Pflanzenabstände bieten sich etwa 10 cm in der Reihe und 50 cm 
zwischen den Reihen an [42].

 Wiederholte Nutzung
Schnittkohl kann, dem Namen entsprechend, mehrmals beerntet 
werden: Entweder werden laufend einzelne, nicht zu alte Blätter 

gepflückt, oder es erfolgt wiederholt ein Schnitt, der nur die „Herz-
blätter“ bzw. den Vegetationskegel nicht verletzen darf. Eine Ernte 
kurz vor dem Winter kann die Winterhärte beeinträchtigen [26].

Auch als „Babyleaf“ wird der schnellwüchsige Schnittkohl genutzt. 
Dafür wird auch breitwürfig gesät, gegebenenfalls im Folientunnel. 
Bereits im 19. Jahrhundert wird berichtet, dass in England Winter-
raps im Winter in Kästen gesät und im Haus aufgezogen werde, um 
die jungen Pflanzen wie Kresse zu verspeisen [36]. Hier ist jedoch 
Vorsicht geboten: Anders als bei vielen modernen, speziell für die 
Speiseölnutzung gezüchteten Rapssorten müssen wir von einem 
hohen Gehalt an Erucasäure im Samen ausgehen. Die gesundheit-
lich nicht unbedenkliche Fettsäure findet sich auch noch einige 
Zeit nach der Keimung in beachtlicher Konzentration in den jungen 
Pflanzen [37][38][39]. 

 Anbautipps
Schnittkohl kommt mit verschiedenen Bodentypen gut zurecht. Wie 
Raps reagiert er aber grundsätzlich empfindlich auf Staunässe und 
Verdichtung und benötigt eine gute Nährstoffversorgung [40].  

Klassische Rapsschädlinge wie Erdflöhe können zu einem gro-
ßen Problem werden. Dagegen sollte man am besten ein Kultur-
schutznetz verwenden. Für eine gesunde Kultur ist auch eine weite 
Fruchtfolge notwendig. Ein Abstand von vier bis fünf Jahren – 
auch zu anderen Kreuzblütlern – sollte eingehalten werden [40]. 
Im Idealfall gilt die Anbaupause auch für Gänsefußgewächse wie 
Beta-Rüben oder Spinat, weil Raps auch Wirtspflanze der Rüben-
zystennematoden ist [43]. 

SCHNITTKOHL | Anbau

 B | Keimlinge vom Schnittkohl 

 E | Schnittkohl im Mai 

 C | ‘Russian Frills’ unter dem Netz,  
     zur Schädlingsabwehr 

 F | Markus Hohenecker bei der Ernte von  
     ‘Bremer Scheerkohl’  D | Schnittkohl im April 

 A | ‘Bremer Scheerkohl’ nach der  
     Überwinterung 
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 Bestäubungsbiologie
Inzuchtdepression mag keine so große Rolle spielen wie beim Ge-
müse-Kohl, ist aber auch bei Raps ein bekanntes Phänomen [47][48]. 
Anders als die meisten Gemüse-Kohl-Sorten hat Raps grundsätz-
lich eine gute Selbstkompatibilität, ist aber dennoch kein strenger 
Selbstbefruchter. Die entomophilen Blüten locken Insekten an und 
auch Windbestäubung kann eine gewisse Rolle spielen [49][50]. Es 
sollte daher, je nach Geländegestaltung, ein Isolationsabstand von 
mindestens (!) 150 Metern eingehalten werden [46]. In Rapsanbau-
gebieten ist hier besondere Vorsicht geboten. Auch Verkreuzungen 
mit nah verwandten Arten wie Rübsen oder Braunem Senf (Brassica 
juncea) sind nicht auszuschließen [51]. Isolationstunnel ersparen 
die großen Isolationsabstände und halten Schadinsekten wie etwa 
Rapsglanzkäfer fern, sollten aber mit dem gezielten Einsatz von Be-
stäuberinsekten im Tunnel einhergehen.

Schnittkohlsorten entsprechen in ihrem Lebenszyklus üblicher-
weise dem Winterraps, indem sie für die Induktion der Blüte Kälte 
benötigen. Die Pflanzen werden daher für die Saatgutproduktion 
überwintert, auch wenn sie im Frühjahr gesät wurden [25]. 

Wie geht’s in der Praxis?
Als Abstand in der Reihe werden etwa 40 cm bei bis zu 66 cm Rei-
henabstand gewählt, wobei auch dichter begonnen werden kann, 

um nach dem Winter schwache Pflanzen zu entfernen [24][46]. Für 
die Vermehrung sind mindestens 10 Pflanzen notwendig, um ein 
Mindestmaß an genetischer Vielfalt in der Sorte zu erhalten [46]. 

Noch vor dem Winter wird erstmals auf Sortentypizität und Vita-
lität selektiert. Nicht dem Wunsch entsprechende Pflanzen müssen 
jedenfalls vor der Blüte entfernt werden. Pflanzen, die noch vor 
dem Winter in Blüte gehen, eigenen sich jedenfalls nicht als Sa-
menträger.

Die Samenträger sollten gestützt werden, da die Fruchtstände recht 
schwer werden können. Zur Reife hin, im Juni oder Juli, werden 
die Schoten braun und trocken. Da nicht alle gleichmäßig abreifen, 
empfiehlt es sich, mehrmals zu beernten, um Samenverlust durch 
aufplatzende Schoten zu vermeiden [46]. Soll auf einmal geerntet 
werden, gilt es jenen Zeitpunkt zu treffen, an dem eine maximale 
Anzahl an Samen unmittelbar vor der Reife steht und die frühesten 
Schoten zum Platzen reif sind [24].

Die geernteten Pflanzen oder Äste werden zum Nachreifen und 
Trocknen luftig und warm aufgehängt und anschließend vorsichtig 
etwa auf einem Tuch oder in einem Sack gedroschen [46]. Die ausge-
droschenen Samen werden mit Hilfe von Sieben und Wind gereinigt 
und nochmals nachgetrocknet [46].

SCHNITTKOHL | Samenbau

TIPP – Saatgut erhältlich auf www.shop.arche-noah.at
„Gemüseraritäten aus dem Kamptal“ (März 2016 – Februar 2019) arbeitet ARCHE NOAH gemeinsam mit Gärtnerinnen, Gastronomen 
und Konsumentinnen an der Weiterentwicklung eines nachhaltigen und vielfältigen Gemüseanbaus. www.arche-noah.at/kamptal

SELBER AUSPROBIEREN?
Die Sorte ‘Russian Frills’ (Brassica napus var. pabularia) ist 2019 bei Arche Noah erhältlich.

https://shop.arche-noah.at

 B | Blühender Schnittkohl  C | Samenträger ‘Winter Red’ 
 A | Schnittkohl –  
     ein Vertreter der „Kreuzblütler“ 
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